






























Ein Basar will vorbereitet sein. Und so sitzen gut zwei 
Dutzend Frauen und manchmal auch ein Mann seit 
Februar jede Woche drei Stunden zusammen, stricken 
und häkeln, basteln und quatschen und planen: „Was 
bieten wir denn beim Basar zu essen an?“ „Waffeln, 
aber nur mit Puderzucker“, lautet ein Vorschlag, der 
allgemein Zustimmung in der Mittwochsrunde findet. 
Die Mittwochsrunde trifft sich um 14 Uhr in der AWO-
Begegnungsstätte Nachbarschaftshaus Fürst Harden-
berg in Lindenhorst, die Donnerstagsrunde zur selben 
Zeit in der AWO-Begegnungsstätte Brechten. Die Idee, 
diese beiden Gruppen zu starten, hatte Katharina 
Sonnet, die als Beschäftigte der Arbeiterwohlfahrt im 
Stadtbezirk Eving für das Projekt Begegnung VorOrt 
zuständig ist. „Ich liebe Handarbeiten“, sagt sie und 
machte somit ihr Hobby zum Teil ihres Berufs.

Die ersten Strickwaren erhielt der Wärmebus zum 
Verteilen

Mit kleinen Bastelangeboten fing es an. Katharina 
Sonnet liegt daran, nicht mehr genutzte Sachen, wie 
Tetrapakts, in neue Gebrauchsgegenstände, wie Geld-
börsen umzuwandeln. Die ersten Teilnehmerinnen 
fragte sie dann, was diese denn gerne tun würden: 
Übereinstimmend wurde Handarbeit genannt. So wird 
seit Oktober des vergangenen Jahres gestrickt und 
gehäkelt. Und mit der Menge der Socken, Schals und 
Handschuhe in vielen Größen wuchs auch die Zahl der 
Frauen an den beiden Standorten. Die ersten Wollwa-
ren erhielten Menschen, die ohne Obdach leben. „Die 
habe ich beim Wärmebus der Johanniter abgegeben“, 
sagt Sonnet. „Die haben sich sehr gefreut.“ So war es 
sicher auch im Gasthaus an der Rheinischen Straße, 
das eine Lieferung von 20 Paar Socken erhielt, die eine 
Lindenhorsterin extra für diese Einrichtung strickte 
und persönlich ablieferte, aber ohne den Dank abzu-
warten. „Ich drückte die Tüte nur einem der Helfer in 
die Hand.“

Die nächste Kollektion wird auf einem Basar feilgebo-
ten

Die nächste Kollektion wird jetzt nicht verschenkt, 
sondern verkauft. Der Basar im Nachbarschaftshaus 
an der Herrekestraße ist für Samstag, 29. November, 
geplant. Was nach dem Verkauf noch auf den Ti-
schen übrig bleibt, erhalten wieder Wärmebus und 
Gasthaus. Die Frauen fühlen sich dennoch nicht als 
Wohltäterinnen. Ja, sie machen es ehrenamtlich, aber 
auch für sich. „Ich war froh, dass ich die Runde hier 
gefunden habe. Denn die Enkelkinder ziehen ja nichts 
Gestricktes mehr an“, sagt eine Frau. „Und wegen 
der Gesellschaft“, lautet ein weiterer Kommentar. Die 
anderen nicken. Manche kannten sich vorher, manche 
nicht. Sie hatten die Meldung in der Zeitung gelesen 
oder beim Spaziergang mit dem Hund im Schaukasten 
vor dem Haus. Oder über die AWO davon erfahren, in 
der ein Teil von ihnen Mitglied ist.

Hunde müssen im Nachbarschaftshaus nicht draußen 
bleiben

Während die Hände in Aktion sind, unterhält man 
sich. Über Gesundheit und Haushalt, über Pflegestu-
fen und Entlastungsbeträge, über Familie und Hunde. 
Letztere sind an den Nachmittagen ebenfalls willkom-
men. Angelika Kiefer bringt Ipsi mit, Hannelore Morg 
Gustaf. „Wir sind froh, dass wir die mitbringen kön-
nen, sonst könnten wir nicht kommen.“ Die Gruppe in 
Lindenhorst hat wie die in Brechten gut zusammenge-
funden. „Als ich jetzt im Urlaub war, treffen die Frau-
en sich auch ohne mich“, sagt Katharina Sonnet.

Weitere Handarbeiter*innen werden gerne aufge-
nommen. Das Alter spielt keine Rolle. In der Linden-
horster Gruppe ist die jüngste Teilnehmerin 65 Jahre 
alt, die älteste 90. Und wer nicht stricken oder häkeln 
kann, bekommt es beigebracht. Auch Kreativität ohne 
Wolle kann in ausgelebt werden. Katharina Sonnet, 
die ja gerne upcycelt, das heißt, aus nicht mehr Ge-
brauchtem Neues macht, zeigt, wie ein alter Schmöker 
zum Blickfang wird. Mit Batterie und Zeigern präsen-
tiert sich das Buch dann als Uhr – und kann dennoch 
gelesen werden.

Kontakt: Katharina Sonnet, Telefon 0160-5802535, 
begegnungeving@awo-dortmund.de, Nachbarschafts-
haus Fürst Hardenberg, Herrekestraße 66 und AWO-
Begegnungsstätte Brechten, Brambauer Straße 49.

Keine alte Masche: Kreative Frauen mögendas Stricken und Häkeln in 
Gesellschaft – Begegnung VorOrt lädt in Lindenhorst und Brechten zum 
gemeinsamen Handarbeiten ein   Text und Foto: Susanne Schulte

Das Team der Handarbeiter*innen
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Ein voller Erfolg war der erste Rollatortanztee im 
Bürgerhaus Pulsschlag in Dorstfeld, der im Juni zahl-
reiche tanzbegeisterte Senior*innen in den einladen-
den Tanzsaal des ehemaligen Zechengebäudes lockte. 
Schon beim Eintreten sorgten Diskobeleuchtung und 
schwungvolle Musik für leuchtende Augen und wip-
pende Füße – oder besser gesagt: rollende Räder. Die 
Teilnehmer*innen zeigten, dass ein Rollator kein Hin-
dernis, sondern ein echter Tanzpartner sein kann und 

brachten die Räder zum Quietschen. Angeleitet wur-
den sie dabei von dem erfahrenen Tanzlehrer Peter 
Hühner, der selbst mit vollem Körpereinsatz inklusive 
Rollators mittanzte. In der Pause kam bei Kaffee und 
Kuchen auch die Geselligkeit nicht zu kurz, bis dann 
zur zweiten Runde „Shake, Rattle and Roll“ eingeläu-
tet wurde.

Die Veranstaltung von Seniorenbüro und Begegnung 
VorOrt Innenstadt-West erhielt finanzielle Unterstüt-
zung aus dem Aktionsplan Soziale Stadt und konnte 
so kostenlos angeboten werden. Noch einmal in die-
sem Jahr gibt es im Pulsschlag die Möglichkeit, am 
Rollatortanztee teilzunehmen:

Dienstag, 4. November um 15:00 Uhr,  
Bürgerhaus Pulsschlag, Vogelpothsweg 15.

Anmeldung und Information 
Seniorenbüro Innenstadt-West
Tel.: 0231 50-11340
E-Mail: seniorenbuero.west@dortmund.de

Rollatortanztee begeistert mit schwungvoller 
Musik und ausgelassener Stimmung
Text und Foto: Birgit de Boer

Bild



Die Nachbarbude bleibt auch die nächsten drei Jahre 
als Anlaufstelle für die Nachbarschaft vor der Kirche 
St. Joseph in der Nordstadt geöffnet. Die Stiftung 
Wohlfahrtspflege NRW entschied Anfang Juli positiv 
über den Antrag des Trägers, des SKM (Sozialdienst 
katholischer Männer, heute Verein für soziale Dienste) 
und gibt diesem Geld, damit die Nachbarbude samt 
dem ganzen Angebot im Hintergrund nicht verschwin-
det.

Wer hilft, dem oder der wird auch geholfen

„Budenfreunde – Deine Vielfalt. Deine Power“, so 
der neue Projektname. Einiges bleibt beim Alten. Die 
Nachbarbude vor der Kirche, in der Jürgen Grewe seit 
zwei Jahren als erster Ansprechpartner sitzt, ist für vie-
le Menschen rund um die Münsterstraße ein fast täg-
licher Treffpunkt. Hier gibt`s einen Kaffee und einen 
Plausch. Wer eine klemmende Tür wieder ans Laufen 
bringen muss oder bei der Sparkasse sprachlich nicht 
klarkommt, kein Geld für die kleine Reparatur oder 
eine*r Dolmetscher*in hat, weiß, dass die Hilfe nah 
ist. Eine Liste mit mehreren Dutzend Ehrenamtlichen 
liegt bei Silvia Koslowski, der Projektleiterin im Büro. 
Da jedoch auch ein Teil der Ehrenamtlichen häufig ein 
Päckchen zu tragen hat, ist geplant, diese Frauen und 
Männer in Seminaren und Workshops fit zu machen, 
deren ganzes Wissen und Können abzurufen und zu 
vertiefen. So kann die Arbeit als Ehrenamtliche*r ein 
erfolgreicher Schritt in den Dortmunder Alltag sein. 
Mit den mehr als 600.000 Euro der genannten Stiftung 
ist dieses möglich, da nun die Stellen von drei Buden-
Team-Mitarbeitenden aufgestockt werden.

Bezirksvertretung half zweimal mit Geld aus

Dass die Nachbarbude nun mit ihrem erweiterten Pro-
gramm der Budenfreunde für mindestens drei Jahre 
den Kirchenvorplatz an der Münsterstraße belebt, 
freut sicher auch die Mitglieder der Bezirksvertretung 
Nordstadt. Sie hatten nach langer Diskussion während 
ihrer letzten Sitzung vor der Sommerpause im Juni 
mehrheitlich entschieden, die Kosten für das bisherige 
Projekt für den Juli zu übernehmen. Denn das war 
nur bis einschließlich Juni finanziell abgesichert, und 
mit dem Geld der Stiftung war, wenn überhaupt, erst 
ab August zu rechnen. Bereits Ende 2024 sprang das 
politische Gremium ein, um die ungewisse Zeit bis zur 
nächsten Förderzusage zu überbrücken. Die dann auch 
kam.

Sowohl beim Seniorenbüro wie beim Jobcenter, bei 
Migrationsberatungsstellen und in Praxen ist der Platz 
vor der Kirche St. Joseph mittlerweile eine Adresse, die 
oft genannt wird. Hilfesuchende Senior*innen, aber 
auch jüngere Menschen, mit wenig Einkommen und 
wenig körperlicher Kraft, bekommen gesagt, dass an 
der Nachbarbude Unterstützung für einmalige Arbei-
ten im Haushalt vermittelt wird. Und dies kann nun 
die nächsten drei Jahre so weitergehen.

Nachbarbude hat nun die Budenfreunde an ihrer Seite – 
Stiftungsgeld macht`s möglich 
Text und Fotos: Susanne Schulte 

Aus den Stadtbezirken

Silvia Koslowski und Jürgen Grewe freuen sich, dass sie 
ihre Arbeit fortsetzen können. 

Die Außenwand des Bauwagens dient als Schwarzes 
Brett. Aktuell für jede Woche stellt das Team der Nach-
barbude Veranstaltungen zusammen und hängt weitere 
Einladungen aus der Nordstadt aus. Auch die fürs Erzähl-
cafè sind stets dabei. 
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In Dortmund erfreuen sich die offenen Bücherschrän-
ke großer Beliebtheit, und ein Beispiel dafür ist der 
Bücherschrank der AWO-Begegnungsstätte Lücklem-
berg, gelegen an der Olpketalstraße 83a. Dieser wur-
de von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
WAD – Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt Dortmund 
GmbH – gefertigt und ist mittlerweile über ein Jahr 
alt. Rückblickend lässt sich feststellen, dass das Projekt 
ein Erfolg ist.

Die Realisierung des Bücherschranks wäre ohne die 
Beharrlichkeit und die Unterstützung der damaligen 
Seniorenbeiräte im Stadtbezirk Hombruch nicht mög-
lich gewesen. Lisa Beyna, Walter Wille und Udo As-
beck setzten sich aktiv bei der Bezirksvertretung für 
die Übernahme der Kosten ein. Dank dieser Bemühun-
gen konnte Anni Grutzpalk, die damalige AWO-Vor-
sitzende, das Projekt auf den Weg bringen. Nachdem 
die Bezirksvertretung dem Antrag zustimmte und die 
notwendige Finanzierung bereitstellte, wurde der Bü-
cherschrank an der Begegnungsstätte installiert.

Die Verschönerung des Bücherschranks hat jetzt der 
Hombrucher Künstler Jochen Pieper mit ansprechen-
den Illustrationen gestaltet. Auch die Umgebung des 
Bücherschranks wurde durch eine neue Plattierung 
attraktiv umgestaltet, was dazu beiträgt, dass der Bü-
cherschrank einladend wirkt.

Die Resonanz auf dieses Angebot ist bis heute unge-
brochen. Zahllose Bücher wurden ausgeliehen und es 
fanden zahlreiche Austausche statt. Besonders erfreu-
lich ist das Interesse vieler Kinder an diesem Projekt. 
Um dem hohen Bedarf gerecht zu werden, wäre es 
ratsam, mehr Kinderbücher in den Bestand aufzuneh-
men, damit auch die jüngsten Leseratten in den Ge-
nuss der vielfältigen Geschichten kommen können.

Insgesamt zeigt der offene Bücherschrank der AWO 
Lücklemberg, wie ein solches Projekt nicht nur die  
Leselust fördert, sondern auch die Gemeinschaft 
stärkt. Es bleibt zu hoffen, dass noch viele weitere  
Leser und Leserinnen ihren Weg zu diesem besonde-
ren Ort finden werden.

Offener Bücherschrank bei der AWO Lücklemberg. Ein großer Erfolg.
Text und Foto: Udo Beyna

Hier gibt es viel zu sehen. 
Nicht nur der Bücherschrank ist ein Hingucker - 
auch der Inhalt kann sich lesen lassen.



Seit September lädt das Café Aufbruch einmal im 
Monat zum „Frühstück für dich und mich“ ein - in Zu-
sammenarbeit mit Begegnung VorOrt und dem Senio-
renbüro Hörde. Hier können Menschen, die Pflege be-
nötigen, und ihre Liebsten in gemütlicher Atmosphäre 
bei Kaffee und Brötchen in den Tag starten.

Zusammen zu plaudern, neue Kontakte zu knüpfen 
und einfach zusammen eine schöne Zeit zu haben: 
Das ist die Idee hinter dem neuen Frühstücksangebot. 
Neben zwanglosen Gesprächen besteht zudem die 
Möglichkeit, bei einer Mitarbeiterin des Seniorenbüros 
Informationen zu Entlastungs- und Unterstützungs-
möglichkeiten im Alltag zu erhalten. So können Pfle-
gebedürftige und ihre Angehörigen auf unkomplizier-
te Weise Unterstützung finden und miteinander ins 
Gespräch kommen.

Nach dem Auftakt am 11. September findet das Früh-
stück am 09.10., 13.11. und 11.12. statt, jeweils um 

09:30 Uhr. Die Teilnahme ist kostenlos – eine kleine 
Spende jedoch sehr willkommen.

Wer am Frühstück teilnehmen möchte, meldet sich  
bei Svenja Lapp-Emden an (0162) 211 68 91   
begegnunghoerde@diakoniedortmund.de.

Die erste Wanderausstellung von Malgruppen der 
städtischen Begegnungsstätten ist im Oktober für drei 
Wochen in Scharnhorst zu sehen. Am 6. des Monats 
wird um 11 Uhr in den Räumen an der Gleiwitzstraße 
277 die Eröffnung sein. Zu den 27 Künstler*innen, die 
ihre Bilder zeigen, gehören auch Christine Adrian und 
Elvira Fateeva aus dem Hobby-Club Scharnhorst. Adri-
an lässt ihr Werk „Mystischer Sonnenuntergang“ auf-
hängen, Fateeva ihre „Hortensien“.

Die stadtweite Vernissage war im Juli im Wilhelm-
Hansmann-Haus (WHH). Dort ist Franzisca Schubert 
zuständig für die kulturellen Veranstaltungen und sie 
hatte die Idee, in einer Ausstellung einmal Arbeiten 
aus den Malgruppen auch anderer Begegnungsstätten 
vorzustellen. 24 Frauen und drei Männer aus Bergho-
fen, Mengede, Scharnhorst und der Innenstadt sagten 
zu, eines ihrer Bilder zur Verfügung zu stellen. Diese 
sahen nun bereits die Besucher*innen des WHH und 
der Begegnungsstätte in Berghofen. Scharnhorst ist 
die dritte und letzte Station der Wanderausstellung.

Gemeinsam genießen und Energie tanken:  
Neues Frühstücksangebot im Café Aufbruch 
Text und Foto: Svenja Lapp-Emden

Wanderausstellung der Begegnungsstätten  
ist für drei Wochen in Scharnhorst zu sehen 
Text und Foto: Susanne Schulte 

Vernissage der Wanderausstellung „Sommer, Sonne, Dort-
mund“: 
Franzisca Schubert (M.), im Wilhelm-Hansmann-Haus für kul-
turelle Veranstaltungen zuständig, Chris Adrian (l.) aus Scharn-
horst neben ihrem Bild „Mystischer Sonnenuntergang“ und 
Elisabeth Hasse aus einer Malgruppe im WHH neben ihrem Bild 
„Tulpen“. 

Aus den Stadtbezirken





Sind Friedhöfe Orte der Traurigkeit oder haben Friedhöfe mehr zu bieten?
Ein Rundgang mit Gernot Willeke
Text und Fotos: Ulrich Finger

Sind Friedhöfe Orte der Traurigkeit oder haben 
Friedhöfe mehr zu bieten? Dieser Frage bin ich nach-
gegangen und habe mich dazu mit Gernot Willeke 
getroffen, Geschäftsleiter der Friedhöfe Dortmund, 
der Friedhöfe, die in der Zuständigkeit der Stadt Dort-
mund liegen. 

Darüber hinaus gibt es konfessionelle und private 
Friedhöfe, die entsprechend von den Eigentümern und 
Eigentümerinnen, z.B. den Kirchen verwaltet werden.

Die Zentrale der Friedhöfe Dortmund, ein sogenannter 
städtischer Eigenbetrieb, befindet sich im Gebäude des 
Hauptfriedhofes Am Gottesacker in Dortmund-Wam-
bel. Noch ein paar schnelle Fakten: 125 Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen, zuständig für 32 kommunale 
Friedhöfe mit einer Gesamtfläche von rund 330 Hek-
tar. Davon hat der Hauptfriedhof einen Anteil von 
rund 112 Hektar und ist damit auch die größte zusam-
menhängende Grünfläche in Dortmund, somit größer 
als der Westfalenpark.

Jährlich gibt es in Dortmund rund 7.500 Sterbefälle 
(2023), wovon der größte Teil eine städtische Ruhe-
stätte bekommt.

Gernot Willeke nahm mich vor der großen Trauerhalle 
in Empfang. Die große, vorgelagerte Platzfläche und 
die beeindruckende Architektur des Hauptgebäudes, 
sticht zuerst ins Auge. Bereits 1908 und 1912 fielen 
die Grundsatzentscheidungen im Süden von Brackel, 
einen großen Kommunalfriedhof neu zu entwickeln. 

Die Planungen wurden vom 1. Weltkrieg von 1914 bis 
1918 unterbrochen. 1919 erstellte der damalige Stadt-
baurat Strobel den Ausführungsplan für die Friedhofs-
gebäude. 1921 weihte der damalige OB Dr. Eichhoff 
feierlich einen Teil des Friedhofes und der späteren 
Gesamtgebäudeanlage ein. 1924 folgte die Einwei-
hung der Hauptgebäude und des Krematoriums. 

In dem Zeitraum wurde auch die Belegung des jüdi-
schen Teils des Hauptfriedhofes, westlich vom Renn-
weg, freigegeben. Im damals sogenannten interna-
tionalen Teil, auch als Ausländerfriedhof bekannt, 
wurden 1945/1946 auch Ehrenmale für ausländische 
Kriegsopfer errichtet. 1956 wird die Kriegsgräberan-
lage im Osten von OB Keuning eingeweiht. 1996 fand 
die erste muslimische Bestattung statt. Im Jahr 2000 
wurde das alte Krematorium stillgelegt und das neue, 
hochmoderne Krematorium in Betrieb genommen. 
2020 wird die große Trauerhalle renoviert. Und 2021 
feiert der Hauptfriedhof seinen 100. Geburtstag. Für 
Dortmund ein architektonisches Juwel, was natürlich 
schon seit vielen Jahren unter Denkmalschutz steht. 
Soweit die Entwicklung in den letzten einhundert Jah-
ren.

Die Größe des Hauptfriedhofes an sich ist schon be-
eindruckend. Doch die Garten- und Landschaftsarchi-
tektur des Friedhofes veredelt noch einmal die Größe. 
Kaum vorstellbar ist, dass die Fläche des Hauptfried-
hofs noch 1920 ein Acker war. Eine erste planerische 
Linie, eine Achse vom Westfalendamm bis zum nörd-
lichen Teil in Brackel, war die Grundlage für eine Ge-
ländeentwicklung der Gesamtfläche. Weitere Achsen

Informationen

Eingang zur Trauerhalle des Hauptfriedhof mit dem 
Geschäftsführer Gernot Willeke

Blickachse von der Trauerhalle in Richtung Süden zur B1



kamen hinzu und bildeten die Basis für die späteren 
Hauptwege, den umlaufenden Ringweg, Quer- und 
Verbindungswege und den sich daraus ergebenen 
Grabfeldern. Hauptwege wurden vielfach als Alleen 
gestaltet, bekamen Namen, resultierend zum Teil aus 
namensgebenden Bepflanzungen. Tatsächlich dauerte 
die gärtnerische Herrichtung, bedingt durch Unter-
brechungen, wie den 2. Weltkrieg, den Wiederaufbau 
nach dem Krieg, die Wirtschaftskrise usw. bis in die 
1960ziger Jahre.

Die gesellschaftliche Einordnung von Friedhöfen all-
gemein änderte sich im Laufe der Zeit, zwar langsam, 
aber unübersehbar. Ebenso die Bestattungskultur. Das 
düstere Image der Friedhöfe verschwand. Die ersten 
Ansätze von der Bedeutung der Natur, den Grün-
anlagen bis hin zum Freizeitwert wurden deutlich. 
Ein ausgiebiger Spaziergang auf dem Hauptfriedhof 
wurde auf einmal empfohlen, wie ein Spaziergang im 
Rombergpark oder Fredenbaum. Warum nicht mal auf 
dem Ringweg eine Runde joggen oder walken? Rück-
blickend kann man sagen, dass bereits in den 90ziger 
Jahren, die Entwicklung zu einem Park mit Freizeit-
wert begonnen hatte. Der Hauptfriedhof, aber auch 
die anderen kommunalen Friedhöfe in den Stadtbezir-
ken, werden heute, neben ihrer eigentlichen Funktion, 
auch als Parkanlagen beworben. Die Anlage von Spiel-
plätzen, Ruhebereiche für Sonnenanbeter am Teich 
mit Blick auf die große Trauerhalle oder einfach die 
vielen Sitzmöglichkeiten, um die Natur zu genießen, 
sind heute fester Bestandteil der mächtigen Parkanla-
ge Hauptfriedhof. Ungestörter kann der Nachwuchs 
sonst nirgendwo Fahrrad fahren lernen und mit etwas 
Glück begegnet man der Schafherde, die auf der Tal-
wiese, im Schatten der Talbrücke, in aller Ruhe beim 
Weiden beobachtet werden kann. Viele Infotafeln be-
schreiben die Natur mit allen Facetten.

Die Ausgangsfrage ist damit hinreichend beantwortet. 
Ja, die Friedhöfe und besonders der Hauptfriedhof 
zeichnen sich heute, neben ihren ursprünglichen Funk-
tionen, als attraktive Parkanlagen mit einem hohen 
Freizeitwert aus.

An dieser Stelle wäre noch erwähnenswert, dass auch 
die kulturelle Sparte bedient wird. Seit mehreren Jah-
ren finden kleine, feine Konzerte, Lesungen oder ähn-
liche Veranstaltungen in der großen Trauerhalle statt. 
Auch auf dem Vorplatz gab es verschiedene Veranstal-
tungen, die gerne angenommen werden. Führungen 
zu den verschiedenen Themenbereichen werden gerne 
von der Friedhofsverwaltung angeboten und sind aus 
eigener Erfahrung zu empfehlen.

Das Gespräch mit Gernot Willeke ging, nach dem Aus-
flug in die Geschichte der Architektur und  der Grün- 
und Landschaftsgestaltung, auch in ein Themenfeld, 
was aus Verwaltungssicht ebenso wichtig geworden 
ist. Der Betrieb und die Verwaltung der Friedhöfe 
Dortmund müssen wirtschaftlich sein und am Ende des 
Jahres die Zahlen stimmen. Die Friedhöfe Dortmund 
arbeiten heute vergleichsweise wie ein Unternehmen 
in der freien Wirtschaft. „Die grundsätzlichen Elemen-
te einer wirtschaftlichen Unternehmensführung sind 
dabei zu beachten“, so Gernot Willeke.

Das Unternehmen Friedhöfe Dortmund hat den An-
spruch, der erste Ansprechpartner für die Menschen in 
der Situation zu sein, die für alle irgendwann unaus-
weichlich ist. Die damit verbundene Unternehmens-
ausrichtung wird intensiv verfolgt und immer weiter 
optimiert. Detaillierte Beratungen rund um die The-
men Vorsorge, Bestattungen und spätere Pflege von 
Gräbern ist nur ein wichtiger Baustein des mittlerweile 
sehr umfangreichen Serviceangebotes der Friedhöfe 
Dortmund.

Beeindruckend ist, dass für jede denkbare Situation 
des Friedhofswesens, umfangreiches Informationsma-
terial zur Verfügung gestellt wird.

Abschließend muss eindeutig festgestellt werden, 
dass sich der Haupt- (Park-) friedhof, mit seiner über 
100-jährigen Geschichte, zu einem attraktiven Ort der 
Architektur, der Natur und der Freizeit entwickelt hat 
und das auf der Basis eines modern geführten Unter-
nehmens.

Herzlichen Dank Gernot Willeke für das hochinteres-
sante Gespräch.
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Der Schwanenteich in Blickrichtung Osten
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Hilfen für Menschen nach der Diagnose „Pflegebedürftigkeit“ 
Text: Heribert Frieling: Foto: Städtische Seniorenheime Dortmund (SHDO)
 

Wie oft Martin Strehlau in den vergangenen Jahren 
solche Gespräche mit verzweifelten Angehörigen ge-
führt hat, weiß der erfahrene Pflegefachmann nicht 
mehr zu sagen. „Da soll beispielsweise der Vater aus 
dem Krankenhaus entlassen werden, weil die Akut-
behandlung abgeschlossen ist. Die Kinder sollen in-
nerhalb weniger Tage klären, wie es mit dem alten 
Mann, der einen Schlaganfall hatte und sich nun ga-
rantiert zu Hause nicht mehr allein versorgen kann, 
weitergehen soll“, schildert Martin Strehlau, in welche 
schier ausweglose Situation Menschen geraten kön-
nen, wenn die Diagnose „Pflegebedürftigkeit“ lautet. 
„Deshalb“, so der Leiter des ambulanten Pflegediens-
tes SHDO Ambulant, „richten wir jetzt im Sonnenhof 
in Eving ein sogenanntes Pflegeübungszentrum ein.“

Was es mit diesem PÜZ, so die interne Abkürzung, 
auf sich hat, erläutert Strehlau gerne. Die Diagnose 
„Pflegebedürftigkeit“ ist für die Betroffenen und ihre 
Angehörigen ein herber Schock, von einem auf den 
anderen Tag ist nichts mehr, wie es war. In dieser Si-
tuation dann einen kühlen Kopf zu bewahren und die 
richtigen Entscheidungen für die Zukunft zu treffen, 
ist äußerst schwierig und überfordert die Betroffenen 
oftmals.

Ohne Zeitdruck entscheiden
Deshalb hat die SHDO im Sonnenhof in Eving jetzt 
eine Wohnung so hergerichtet, dass Betroffene mit 
Angehörigen für maximal drei Wochen dort einziehen 
können. Während der Zeit des Probewohnens „leiten 
unsere erfahrenen Pflegekräfte die beiden an und 
schulen sie, so dass sie am Ende ihres Aufenthaltes ab-
sehen können, ob die Pflege daheim machbar ist“. 

Das Pflegeübungszentrum ermöglicht es den Betroffe-
nen also, ihre Entscheidung nach reiflicher Überlegung 
und ohne Zeitdruck zu treffen. Ein unschätzbarer 
Vorteil, wie Martin Strehlau weiß: „Häufig hören wir: 
‚Hätten wir auch nur geahnt, was mit der täglichen 
Pflege auf uns zukommt…‘ “

Während des Probewohnens werden die Gäste auch 
über mögliche und notwendige Hilfsmittel wie Pflege-
bett, Rollstuhl oder Notrufsysteme informiert. Und die 
Angehörigen werden auf die pflegerischen Aufgaben 
vorbereitet, die sie in Zukunft zu Hause täglich bewäl-
tigen müssen.

Häusliche Situation nachempfunden
Die Wohnung im Pflegeübungszentrum ist behinder-
tengerecht gestaltet. Ob das auch für die Wohnung 
des Betroffenen gilt, steht auf einem anderen Blatt. 
Deshalb „empfinden wir mit künstlichen Barrieren die 
häusliche Situation nach“, erläutert Martin Strehlau. 
Sind beispielsweise die Türen in der Wohnung breit 
genug für einen Rollstuhl? Muss das Bad umgebaut 
werden, weil die Duschtasse viel zu hoch ist? Ist die 
Küche zu eng und sind die Hängeschränke überhaupt 
noch erreichbar? Wenn ich im dritten Stock wohne: 
Gibt es im Haus überhaupt einen Fahrstuhl? „All das 
sind praktische Fragen, die in die Entscheidung einflie-
ßen müssen, die die Betroffenen und ihre Angehöri-
gen aber nicht immer auf dem Schirm haben.“

Gegen Ende des Probewohnens im PÜZ „beraten wir 
dann gemeinsam, ob das Zuhause behindertengerecht 
umgebaut werden kann, ob die Unterstützung durch 
den ambulanten Pflegedienst ausreichen könnte oder 
ob der Umzug in ein Betreutes Wohnen oder in eine 
stationäre Pflegeeinrichtung sinnvoll wäre“, resümiert 
Martin Strehlau. Unterstützt wird er dabei von den 
Kolleginnen der SHDO-Pflegeberatung, die ebenfalls 
im Sonnenhof angesiedelt sind.

Was kostet das Probewohnen? Die pflegerische Ver-
sorgung in der Zeit des Probewohnens übernimmt der 
ambulante Pflegedienst SHDO Ambulant. Die Kosten 
hierfür zahlt eventuell zumindest teilweise die Pflege-
versicherung oder die Krankenkasse. Die Kosten für 
das eigentliche Probewohnen, sprich Unterkunft und 
Verpflegung, müssen die Gäste selbst bezahlen. „Aber 
auch hier beraten wir unsere Gäste gerne – egal, ob 
es um die Pflege, um Anträge oder Fragen zur Kosten-
übernahme geht.“

Auch digitale Technik kann älteren Menschen das Leben er-
leichtern und vor allem sicherer machen, wie Martin Strehlau 
(rechts) den Eheleuten Doris und Kurt Weber erklärt.
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Selbstbestimmt leben. Mit der Sicherheit, 
dass im Notfall immer jemand da ist. Der 
Vitakt Hausnotruf ist nicht nur ein Knopf, 
sondern ein richtig gutes Gefühl.

Kostenlose Beratung:
0 59 71 - 93 43 53 | vitakt.com Vitakt. Füreinander da.

Mittagessen 
     täglich frisch gekocht

Menüpreis

inkl. Lieferung
und Dessert

  9,50€

Einfach bestellen:  Tel. 0800-150 150 5 nur Festnetz   .   Tel. 02303-959 554-0   .   www.meyer-menue.de

• Von Mo. – Fr. 7 frisch zubereitete Menüs zur Auswahl 

• Eine vegetarische Menülinie

• Keine Vertragsbindung und kein Mindestbestellzeitraum

• Wochenend- und Feiertags-Versorgung

SO GEHT ES RICHTIG!
Zum Sperrmüll zählt, was Sie bei einem Umzug 
mitnehmen würden, aber keine Kisten und Säcke!  
 
Folgendes ist bei der Abholung zu beachten:

- nur sperrriger Hausrat!
- von Hand verladbar!
- verkehrssicher bereitstellen!
- bitte keine E-Geräte! 
 
Weitere Informationen erhalten Sie unter 0231 9111.111.



Zwischen Ende April und Ende Mai war ich fünfein-
halb Wochen lang im Norden Spaniens zu Fuß auf 
dem Jakobsweg unterwegs. In dieser Zeit habe ich 780 
Kilometer auf dem Camino Frances zwischen Saint- 
Jean-Pied-de-Port, das in den französische Pyrenäen 
liegt, und Santiago de Compostela zurückgelegt. 

Man darf sich diesen Pilgerweg nicht als organisierte 
Veranstaltung vorstellen. Jede*r Pilger*in bzw. jede 
Gruppe entscheidet selbst, wann und wo er/sie mit der 
Pilgertour startet und endet. Auch was die Etappen-
längen angeht, ist man an kein vorgegebenes Raster 
gebunden, denn es gibt auf diesem Weg an sehr vie-
len Orten Unterkünfte und Verpflegungsmöglichkei-
ten. Bei meinem Start in St. Jean sagte man mir, dass 
sich zu der Zeit täglich mehr als 300 Pilger*innen auf 
den Weg machten. Viele von ihnen gingen aber nicht, 
wie ich, den gesamten Weg an einem Stück, sondern 
nur zwei oder drei Wochen bis zu einer größeren 
Stadt, um von dort im nächsten Jahr ihre Pilgertour 
fortzusetzen. Wieder andere stiegen unterwegs in 
den Camino ein. So hatte man jeden Tag eine bunte 
Mischung von Mitpilger*innen um sich: Menschen 
unterschiedlicher Herkunft jeden Alters aus fast allen 
Kontinenten, mit verschiedenen biographischen Hin-
tergründen und Motivationen, diesen Weg zu gehen; 
bei vielen war diese übrigens nicht religiöser Art. Nicht 
wenige, mit denen ich gesprochen habe, waren wie 
ich einige Monate zuvor in Ruhestand getreten. Sie 
wollten, ähnlich wie auch ich, die Zeit auf dem Cami-
no nutzen, um darüber nachzudenken, wie sie nach 
dem Ausstieg aus dem Berufsleben ihr Leben gestalten 
wollen.

Nachdem man die Pyrenäen überschritten hat – das ist 
wegen des beträchtlichen Höhenunterschieds gleich 
am ersten Tag die anstrengendste Etappe – wechseln 
sich auf dem weiteren Weg sehr unterschiedliche 
Landschaften ab: Wälder, hügelige Weinanbaugebiete, 
Hochebenen mit riesigen Getreidefeldern, dann wie-
der Gebirgspassagen mit im Mai wunderschönem far-
bigem Pflanzbewuchs. Man kommt durch zahlreiche 
Dörfer und Städte, viele davon mit schönen Altstädten 
und beeindruckenden Kirchen und Kathedralen, zu er-
wähnen sind hier vor allem die Großstädte Pamplona, 
Burgos und Leon. 

Doch man geht diesen Weg nicht wegen der touristi-
schen Sehenswürdigkeiten oder um beeindruckende 
Landschaften zu genießen – hierfür gäbe es zweifels-
ohne geeignetere Wanderwege. Das eigentlich Faszi-
nierende an dem Pilgerweg war aus meiner Sicht und 
für viele andere Pilger*innen, mit denen ich gespro-
chen habe, dass vom ersten Tag an eine unglaublich 
offene und freundschaftliche Atmosphäre zwischen so 
gut wie allen Mitpilger*innen herrschte. Nicht zuletzt 
dies macht den Camino für viele Menschen so attraktiv 
– bis dahin, dass nicht wenige diesen Weg auch mehr-
fach gehen. So kam ich beim Gehen, in Pausen oder 
beim Abendessen in den Pilgerherbergen – meist in 
schlechtem Englisch oder Französisch, manchmal auch 
auf Deutsch – mit vielen unterschiedlichen Menschen 
ins Gespräch. Bemerkenswert am Camino ist, dass 
fast jede*r für jede*n zu einem – manchmal auch nur 
kurzem – Austausch ansprechbar ist. So hatte ich die 
Chance zu Begegnungen mit Menschen, die ich 

Meine Erfahrungen auf dem Jakobsweg nach Santiago de Compostela
Text und Fotos: Johannes Kirsch

Von Dortmund in die Welt...
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ohne diese besondere Camino-Atmosphäre nie ken-
nengelernt hätte. Den anderen Pilger*innen geht es 
ja nicht anders und bei den mehreren zehntausend 
Menschen unterschiedlicher Herkunft, die jährlich dort 
unterwegs sind, hat der Camino das Potenzial auch im 
Alltag derer, die dies erlebt haben, zu mehr zwischen-
menschlicher Offenheit, Bereitschaft zur Verständi-
gung und damit letztlich auch zum Frieden – zumin-
dest auf persönlicher Ebene – beizutragen.

Heute, Wochen nach meiner Rückkehr nach Dortmund 
denke ich weiterhin darüber nach, was aus den Er-
fahrungen auf dem Camino für das Zusammenleben 
in der Dortmunder Nordstadt, in der ich seit mehr als 
drei Jahrzehnten lebe, lernen ließe. Dazu gehört aus 
meiner Sicht, sich immer wieder darum zu bemühen, 
Möglichkeiten zu niederschwelligen Begegnungen 
und Gesprächen zwischen Menschen unterschiedlicher 
Herkünfte und Milieus zu schaffen. Meine Erlebnisse 
auf dem Camino haben mich darin bestärkt, dies nicht 
für utopisch zu halten. 
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Rätselecke „Abwechslung für unser Gehirn“ 
von Brigitta Leifeld, Huckarde

Rätsel 1:	 Wandeln Sie die Zahlen in Worte um: 

a)	 12.145         

b)	 412.375       

c)	 14.215.874  

d)	 81.252.134.191

e)	 121.134.175      

Rätsel 2:	 Bilden Sie Wörter: 
Bilden Sie Wörter aus Buchstaben, die in dem Wort:      
O K T O B E R  nicht enthalten sind.
z.B. Dach, Lid…….

  

Rätsel 3:	 Bilden Sie Wörter: 
Finden Sie möglichst viele Wörter, die aus den Buchstaben des Wortes:           
N I K O L A U S S T I E F E L gebildet werden können: 
z.B. Kiste, Fluss…
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Anzeige Hüttenhospital Dortmund

Schluckstörung - Genuss trotz Dysphagie

Schlucken ist ein natürlicher, automatisch ablaufender Prozess, über 
den wir uns keine Gedanken machen müssen. Dabei dient der natür-
liche Schluckvorgang nicht nur der Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnah-
me, auch bereitet er Genuss und Lebensfreude – vorausgesetzt alles 
funktioniert einwandfrei. Schluckstörungen unterschiedlicher Ursache 
werden als Dysphagie bezeichnet.
 
Dysphagie-Betroffenen geht oft die Freude am Essen in der Gesell-
schaft verloren. Sie haben Angst sich zu verschlucken oder sorgen sich, 
dass jemand beobachtet, wenn ihnen Essen aus dem Mund läuft. Die 
Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnahme wird von den Betroffenen daher 
oft vernachlässigt oder gar verweigert. So kommt es zu Dehydration 
und Mangelernährung.

Das Hüttenhospital in Hörde möchte zu dem Thema informieren und 
mit Betroffenen und deren Angehörigen ins Gespräch kommen. 

Die hauseigenen Expertinnen aus der Sprachtherapie,  
Nadine Reitemeier und Corinna Bauer-Elbin, laden in regelmäßigen 
Abständen über das Jahr zu Veranstaltungen ins Hüttenhospital ein. 

Weitere Informationen erhalten Sie unter: 
0231/4619-247 oder 0231/4619-257.



• Demenzerkrankungen
• Schlaganfall, Herzinfarkt, Verschlusskrankheiten, 
 Kreislauf-, Lungen- und Darmerkrankungen
• Nachbehandlung von Operationen: Knochenbrüche, Gelenkersatz, Amputation
• Degenerative entzündliche Erkrankungen: Arthrose, Arthritis, Osteoporose
• Chronische Erkrankungen: Asthma, Diabetes mellitus, Parkinson
• Spezielle Funktionsstörungen: Gang-, Hirnleistungsstörungen, 
 Sprachstörungen

Am Marksbach 28, 
44269 Dortmund-Hörde
Tel. 0231 4619-0, Fax 0231 4619-603
www.huettenhospital.de

Unser Team informiert Sie gerne über 
unsere medizinischen Angebote.

ALTERSMEDIZIN 
FÜR DORTMUND.

MENSCHLICH. 
HERZLICH. 

KOMPETENT.

Innere Medizin • Geriatrie 
Tagesklinik für Geriatrie

Intensivmedizin

Jetzt bewerben !

Stationär behandeln wir u.a.:
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Parkakademie Dortmund e. V.

Die Akademie bietet zahlreiche wissenswerte Vorträ-
ge, Seminare und Kurse.
In Gesprächskreisen begegnen sich viele offene Men-
schen und kommunizieren über gesellschaftliche und 
lebenspraktische Themen.

Akademie-Mitgliedschaft ist nicht Voraussetzung für 
die Teilnahme, aber sie bringt Vorteile.
Sprechstunden im Bildungs- und Begegnungszentrum 
Westfalenpark:
(Standort aus dem Internet: westfalenpark.de)
Montags bis freitags, 8.30–12.30 Uhr
Tel. (0231) 12 10 35
Fax     (0231) 12 10 37
E-Mail: info@parkakademie.de
Internet: parkakademie.de

Faszination Weiterbildung

Bildung
Gespräche

Studienfahrten

Lösungen aus der Rätselecke:
Seniorensendungen im Funk

Radiosender:
Radio 91,2

„Spätlese“ Seniorengruppe der Parkakademie 
Dortmund zu aktuellen Themen.

Jeden 4. Sonntag im Monat im Rahmen 
der Sendung Bürgerfunk um 19.04 Uhr

WDR 4

Mittendrin – In unserem Alter

08.05 bis 08.55 Uhr

Beginne jeden Tag so, 

als wäre es der Beginn eines neuen Lebens.

Vergiss nie, dass es Menschen gibt, 

denen du viel bedeutest 

und die für dich da sind. 

Sei mutig und hol dir Unterstützung, wenn du 

sie brauchst.

Swami Sivananda

Magazin, Unterhaltung, Termine
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Lösungen aus der Rätselecke: 

Rätsel 1:
a)  12.145: zwölftausendeinhundertfünfundvierzig

b)  412.375: vierhundertzwölftausenddreihundertfünfundsiebzig       

c)  14.215.874: vierzehn Millionen zweihundertfünfzehntausendachthundertvier-

undsiebzig  

d)  81.252.134.191: einundachzig Milliarden zweihundertzweiundfünfzig Millionen 

einhundertvierunddreißigtausendeinhunderteinundneunzig

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

seneinhundertfünfundsiebzig     

Rätsel 2:

Oktober: Zahl, Hahn, Laus, Zahn, Fach, Maus, Glas, Papa, Sau, voll, Pass, Guss, 

Hass, Jagd, lau, Mus, Nuss, Schuh, Fassung, Schuh, Aal, Milch, Mulch, Dill, Sud, 

Flaum, Mai, Juni, Juli, dumm, zahm, Puls, Lamm, lahm, Qualm, Zaun, Zug, Qual, 

…

Rätsel 3:

Nikolausstiefel: Kiste, Fluss, Feile, Kilo, Laus, Faust, Kasse, Fest, Kosten, steif, 

Leiste, Ost, Last, Nikotin, Kunst, leise, Sau, tief, Eile, Nuss, nass, faul, Flut, Lotse, 

Linie, Liste, Stau, kauen, Kilo, Nase, Tau, Sofa, Lust, Tafel, Kasten, Iltis, Teufel, 

Tasse, Silo, List, Fee, steil, …

c)  14.215.874: vierzehn Millionen zweihundertfünfzehntausendachthundertvier-

d)  81.252.134.191: einundachzig Milliarden zweihundertzweiundfünfzig Millionen 

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

Zahl, Hahn, Laus, Zahn, Fach, Maus, Glas, Papa, Sau, voll, Pass, Guss, 

Hass, Jagd, lau, Mus, Nuss, Schuh, Fassung, Schuh, Aal, Milch, Mulch, Dill, Sud, 

Flaum, Mai, Juni, Juli, dumm, zahm, Puls, Lamm, lahm, Qualm, Zaun, Zug, Qual, 

Kiste, Fluss, Feile, Kilo, Laus, Faust, Kasse, Fest, Kosten, steif, 

Leiste, Ost, Last, Nikotin, Kunst, leise, Sau, tief, Eile, Nuss, nass, faul, Flut, Lotse, 

Linie, Liste, Stau, kauen, Kilo, Nase, Tau, Sofa, Lust, Tafel, Kasten, Iltis, Teufel, 

c)  14.215.874: vierzehn Millionen zweihundertfünfzehntausendachthundertvier-

d)  81.252.134.191: einundachzig Milliarden zweihundertzweiundfünfzig Millionen 

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

Zahl, Hahn, Laus, Zahn, Fach, Maus, Glas, Papa, Sau, voll, Pass, Guss, 

Hass, Jagd, lau, Mus, Nuss, Schuh, Fassung, Schuh, Aal, Milch, Mulch, Dill, Sud, 

Flaum, Mai, Juni, Juli, dumm, zahm, Puls, Lamm, lahm, Qualm, Zaun, Zug, Qual, 

Kiste, Fluss, Feile, Kilo, Laus, Faust, Kasse, Fest, Kosten, steif, 

Leiste, Ost, Last, Nikotin, Kunst, leise, Sau, tief, Eile, Nuss, nass, faul, Flut, Lotse, 

Linie, Liste, Stau, kauen, Kilo, Nase, Tau, Sofa, Lust, Tafel, Kasten, Iltis, Teufel, 

c)  14.215.874: vierzehn Millionen zweihundertfünfzehntausendachthundertvier-

d)  81.252.134.191: einundachzig Milliarden zweihundertzweiundfünfzig Millionen 

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

Zahl, Hahn, Laus, Zahn, Fach, Maus, Glas, Papa, Sau, voll, Pass, Guss, 

Hass, Jagd, lau, Mus, Nuss, Schuh, Fassung, Schuh, Aal, Milch, Mulch, Dill, Sud, 

Flaum, Mai, Juni, Juli, dumm, zahm, Puls, Lamm, lahm, Qualm, Zaun, Zug, Qual, 

Leiste, Ost, Last, Nikotin, Kunst, leise, Sau, tief, Eile, Nuss, nass, faul, Flut, Lotse, 

c)  14.215.874: vierzehn Millionen zweihundertfünfzehntausendachthundertvier-

d)  81.252.134.191: einundachzig Milliarden zweihundertzweiundfünfzig Millionen 

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

Zahl, Hahn, Laus, Zahn, Fach, Maus, Glas, Papa, Sau, voll, Pass, Guss, 

Hass, Jagd, lau, Mus, Nuss, Schuh, Fassung, Schuh, Aal, Milch, Mulch, Dill, Sud, 

Flaum, Mai, Juni, Juli, dumm, zahm, Puls, Lamm, lahm, Qualm, Zaun, Zug, Qual, 

Leiste, Ost, Last, Nikotin, Kunst, leise, Sau, tief, Eile, Nuss, nass, faul, Flut, Lotse, 

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

d)  81.252.134.191: einundachzig Milliarden zweihundertzweiundfünfzig Millionen 

e) 121.134.175: einhunderteinundzwanzig Millionen einhundertvierunddreißigtau-

Für Senior*innen da sein
Sie möchten etwas von Ihrer Zeit abgeben und 
sich für ältere Dortmunder Bürgerinnen und 
Bürger freiwillig engagieren? Einen interessan-
ten Aufgabenbereich bietet der Besuchs- und 
Begleitdienst für Senior*innen.

Melden Sie sich bei uns, wir freuen uns auf Ihre
ehrenamtliche Mitarbeit.

Informationen:
Stadt Dortmund, Sozialamt, 
Fachdienst für Senioren,
Ehrenamtlicher Seniorenbegleitservice
Kleppingstr. 26, 44122 Dortmund  

Ansprechpartner*innen
Marie Roerdink-Veldboom – Tel. (0231) 50 – 2 70 
94 und Katharina Balmus, Tel: (0231) 50 – 2 45 69 
Kleppingstr. 26, 44122 Dortmund

Ehrenamtlicher Seniorenbegleitservice 
der Stadt Dortmund

Mobiler
Bibliotheksdienst
Sie sind vielseitig interessiert und können
wegen einer Behinderung, einer Krankheit
oder aus Altersgründen die Bibliothek nicht
aufsuchen?
Der mobile Bibliotheksdienst bringt Ihnen
Bücher und andere Medien ins Haus.
Tel.(0231) 50-2 32 20
E-Mail: Mobiler.Bibliotheksdienst@stadtdo.de
Senioren und Bibliothek
Herr Fabian Köser,
Tel. (0231) 50-2 57 44
E-Mail: fkoeser@stadtdo.de



Sie leben zu Hause, aber…

www.shdo.de

Alle wichtigen Infos finden Sie auf unserer Homepage www.shdo.de

…so ganz ohne externe Hilfe geht 
es auch nicht mehr?

Da haben wir was für Sie!

Unser Beratungstelefon für alle 
Fragen rund um die Pflege

Wir lotsen Sie durch den Dschungel an 
Gesetzen und Verordnungen und 

zeigen Ihnen, welche Hilfen Ihnen zustehen 
und wie wir Ihnen helfen können.

Kostenlose Beratung
Mo–Fr: von 8.00 bis 16.00 Uhr 

…brauchen zunehmend 
Betreuung und pflegerische 

Unterstützung?

Da haben wir was für Sie!

Unser ambulanter Pflegedienst 
SHDO Ambulant hilft Ihnen, 

damit Sie möglichst lange in Ihren 
eigenen vier Wänden leben können: 

• fachlich kompetent 
• mit Empathie und Wertschätzung

SHDO Ambulant: 
0231 / 

222 555 99

Immer eine gute Wahl
SHDO Ambulant

Westfalendamm 67, 44141 Dortmund 

SHDO Ambulant

Beratungstelefon

SHDO 
Beratungstelefon: 

0231 / 
700 94 745
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